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第2章 交換過程
2. Der Austauschprozeß

 商品は、自分で市場に行くことはできないし、自分で自分たちを交換し合うこともできない。だから、われわれは商品の番人、商品所持者を探さなければならない。商品は物であり、したがって、人間にたいしては無抵抗である。もし商品が従順でなければ、人間は男武力を用いることができる。言いかえれば、それをつかまえることができる。(原注)

    Die Waren könen nicht selbst zu Markte gehn und sich nicht selbst austauschen. Wir müssen uns also nach ihren Hütern umsehn, den Warenbesitzern. Die Waren sind Dinge und daher widerstandslos gegen den Menschen. Wenn sie nicht willig, kann er Gewalt brauchen, in andren Worten, sie nehmen.45 

原注
敬虔で聞こえた12世紀にも、これらの商品のうちにはしばしば非常にかよわいものが現われる。たとえば、当時のフランスの一詩人は、ランディ(パリ近郊の町、12世紀から19世紀まで毎年大定期市が開かれた)の市場で見られた商品のうちに、服地や靴や皮革や農具やなめし皮などのほかに「燃えるようなからだをもった女たち」も数え上げている。

Im 12., durch seine Frömmigkeit so berufenen Jahrhundert, kommen unter diesen Waren oft sehr zarte Dinge vor. So zählt ein französischer Dichter jener Zeit unter den Waren, die sich auf dem Markt von Landit einfanden, neben Kleidungsstoffen, Schuhen, Leder, Ackergeräten, Häuten usw. auch ““femmes folles de leur corps“ auf.

[Marx: Das Kapital, S. 1177. Digitale Bibliothek Band 11: Marx/Engels, S. 4491 ]
これらの物を商品として互いに関係させるためには、商品の番人立ちは、自分たちの意志をこれらの物にやどす人として、互いに相対しなければならない。したがって、一方はただ他方の同意のもとにのみ、すなわちどちらもただ両者に共通なひとつの意志行為を媒介としてのみ、自分の商品を手放すことによって、他人の商品を自分のものにするのである。

Um diese Dinge als Waren aufeinander zu beziehn, m・sen die Warenh・er sich zueinander als Personen verhalten, deren Willen in jenen Dingen haust, so daﾟ der eine nur mit dem Willen des andren, also jeder nur vermittelst eines, beiden gemeinsamen Willensakts sich die fremde Ware aneignet, indem er die eigne ver舫ﾟert. 

それゆえ、彼らは互いに相手を私的所有者として認めあわなければならない。契約をその形態とするこの法的関係は、法律的に発展していてもいなくても、経済的関係がそこに反映している一つの意志関係である。この法的関係、または意志関係の内容は、経済的関係そのものによって与えられている。ここでは、人々はただ互いに商品の代表者としてのみ、したがって商品所持者としてのみ、一般に

Sie m・sen sich daher wechselseitig als Privateigent・er anerkennen. Dies Rechtsverh舁tnis, dessen Form der Vertrag ist, ob nun legal entwickelt oder nicht, ist ein Willensverh舁tnis, worin sich das onomische Verh舁tnis widerspiegelt. Der Inhalt dieses Rechts- oder Willensverh舁tnisses ist durch das onomische Verh舁tnis selbst gegeben.46 Die Personen existieren hier nur f・einander als Repr舖entanten von Ware und daher als Warenbesitzer. Wir werden ・erhaupt im Fortgang der Entwicklung finden, daﾟ die onomischen Charaktermasken der Personen nur die Personifikationen der onomischen Verh舁tnisse sind, als deren Tr臠er sie sich gegen・ertreten.

    Was den Warenbesitzer namentlich von der Ware unterscheidet, ist der Umstand, daﾟ ihr jeder andre Warenkper nur als Erscheinungsform ihres eignen Werts gilt. Geborner Leveller und Zyniker, steht sie daher stets auf dem Sprung, mit jeder andren Ware, sei selbe auch ausgestattet mit mehr Unannehmlichkeiten als Maritorne, nicht nur die Seele, sondern den Leib zu wechseln. Diesen der Ware mangelnden Sinn f・ das Konkrete des Warenkpers erg舅zt der Warenbesitzer durch seine eignen f・f und mehr Sinne. Seine Ware hat f・ ihn keinen unmittelbaren Gebrauchswert. Sonst f・rte er sie nicht zu Markt. Sie hat Gebrauchswert f・ andre. F・ ihn hat sie unmittelbar nur den Gebrauchswert, Tr臠er von Tauschwert und so Tauschmittel zu sein.47 Darum will er sie ver舫ﾟern f・ Ware, deren Gebrauchswert ihm Gen・e tut. Alle Waren sind Nicht-Gebrauchswerte f・ ihre Besitzer, Gebrauchswerte f・ ihre Nicht-Besitzer. Sie m・sen also allseitig die H舅de wechseln. Aber dieser H舅dewechsel bildet ihren Austausch, und ihr Austausch bezieht sie als Werte aufeinander und realisiert sie als Werte. Die Waren m・sen sich daher als Werte realisieren, bevor sie sich als Gebrauchswerte realisieren knen.

    Andrerseits m・sen sie sich als Gebrauchswerte bew臧ren, bevor sie sich als Werte realisieren knen. Denn die auf sie verausgabte menschliche Arbeit z臧lt nur, soweit sie in einer f・ andre n・zlichen Form verausgabt ist. Ob sie andren n・zlich, ihr Produkt daher fremde Bed・fnisse befriedigt, kann aber nur ihr Austausch beweisen.

    Jeder Warenbesitzer will seine Ware nur ver舫ﾟern gegen andre Ware, deren Gebrauchswert sein Bed・fnis befriedigt. Sofern ist der Austausch f・ ihn nur individueller Prozeﾟ. Andrerseits will er seine Ware als Wert realisieren, also in jeder ihm beliebigen andren Ware von demselben Wert, ob seine eigne Ware nun f・ den Besitzer der andren Ware Gebrauchswert habe oder nicht. Sofern ist der Austausch f・ ihn allgemein gesellschaftlicher Prozeﾟ. Aber derselbe Prozeﾟ kann nicht gleichzeitig f・ alle Warenbesitzer nur individuell und zugleich nur allgemein gesellschaftlich sein.

    Sehn wir n臧er zu, so gilt jedem Warenbesitzer jede fremde Ware als besondres ﾄquivalent seiner Ware, seine Ware daher als allgemeines ﾄquivalent aller andren Waren. Da aber alle Warenbesitzer dasselbe tun, ist keine Ware allgemeines ﾄquivalent und besitzen die Waren daher auch keine allgemeine relative Wertform, worin sie sich als Werte gleichsetzen und als Wertgren vergleichen. Sie stehn sich daher ・erhaupt nicht gegen・er als Waren, sondern nur als Produkte oder Gebrauchswerte.

    In ihrer Verlegenheit denken unsre Warenbesitzer wie Faust. Im Anfang war die Tat. Sie haben daher schon gehandelt, bevor sie gedacht haben. Die Gesetze der Warennatur bet舩igten sich im Naturinstinkt der Warenbesitzer. Sie knen ihre Waren nur als Werte und darum nur als Waren aufeinander beziehn, indem sie dieselben gegens舩zlich auf irgendeine andre Ware als allgemeines ﾄquivalent beziehn. Das ergab die Analyse der Ware. Aber nur die gesellschaftliche Tat kann eine bestimmte Ware zum allgemeinen ﾄquivalent machen. Die gesellschaftliche Aktion aller andren Waren schlieﾟt daher eine bestimmte Ware aus, worin sie allseitig ihre Werte darstellen. Dadurch wird die Naturalform dieser Ware gesellschaftlich g・tige ﾄquivalentform. Allgemeines ﾄquivalent zu sein wird durch den gesellschaftlichen Prozeﾟ zur spezifisch gesellschaftlichen Funktion der ausgeschlossenen Ware. So wird sie - Geld.

    ｻIlli unum consilium habent et virtutem et potestatem suam bestiae tradunt. Et ne quis possit emere aut vendere, nisi qui habet characterem aut nomen bestiae, aut numerum nominis ejus.ｫ (Apokalypse.)

    Der Geldkristall ist ein notwendiges Produkt des Austauschprozesses, worin verschiedenartige Arbeitsprodukte einander tats臘hlich gleichgesetzt und daher tats臘hlich in Waren verwandelt werden. Die historische Ausweitung und Vertiefung des Austausches entwickelt den in der Warennatur schlummernden Gegensatz von Gebrauchswert und Wert. Das Bed・fnis, diesen Gegensatz f・ den Verkehr 舫ﾟerlich darzustellen, treibt zu einer selbst舅digen Form des Warenwerts und ruht und rastet nicht, bis sie endg・tig erzielt ist durch die Verdopplung der Ware in Ware und Geld. In demselben Maﾟe daher, worin sich die Verwandlung der Arbeitsprodukte in Waren, vollzieht sich die Verwandlung von Ware in Geld.48

    Der unmittelbare Produktenaustausch hat einerseits die Form des einfachen Wertausdrucks und hat sie andrerseits noch nicht. Jene Form war x Ware A = y Ware B. Die Form des unmittelbaren Produktenaustausches ist: x Gebrauchsgegenstand A = y Gebrauchsgegenstand B.49 Die Dinge A und B sind hier nicht Waren vor dem Austausch, sondern werden es erst durch denselben. Die erste Weise, worin ein Gebrauchsgegenstand der Mlichkeit nach Tauschwert ist, ist sein Dasein als Nicht-Gebrauchswert, als die unmittelbaren Bed・fnisse seines Besitzers ・erschieﾟendes Quantum von Gebrauchswert. Dinge sind an und f・ sich dem Menschen 舫ﾟerlich und daher ver舫ﾟerlich. Damit diese Ver舫ﾟerung wechselseitig, brauchen Menschen nur stillschweigend sich als Privateigent・er jener ver舫ﾟerlichen Dinge und eben dadurch als voneinander unabh舅gige Personen gegen・erzutreten. Solch ein Verh舁tnis wechselseitiger Fremdheit existiert jedoch nicht f・ die Glieder eines naturw・hsigen Gemeinwesens, habe es nun die Form einer patriarchalischen Familie, einer altindischen Gemeinde, eines Inkastaates usw. Der Warenaustausch beginnt, wo die Gemeinwesen enden, an den Punkten ihres Kontakts mit fremden Gemeinwesen oder Gliedern fremder Gemeinwesen. Sobald Dinge aber einmal im ausw舐tigen, werden sie auch r・kschlagend im innern Gemeinleben zu Waren. Ihr quantitatives Austauschverh舁tnis ist zun臘hst ganz zuf舁lig. Austauschbar sind sie durch den Willensakt ihrer Besitzer, sie wechselseitig zu ver舫ﾟern. Indes setzt sich das Bed・fnis f・ fremde Gebrauchsgegenst舅de allm臧lich fest. Die best舅dige Wiederholung des Austausches macht ihn zu einem regelm葹igen gesellschaftlichen Prozeﾟ. Im Laufe der Zeit muﾟ daher wenigstens ein Teil der Arbeitsprodukte absichtlich zum Behuf des Austausches produziert werden. Von diesem Augenblick befestigt sich einerseits die Scheidung zwischen der N・zlichkeit der Dinge f・ den unmittelbaren Bedarf und ihrer N・zlichkeit zum Austausch. Ihr Gebrauchswert scheidet sich von ihrem Tauschwerte. Andrerseits wird das quantitative Verh舁tnis, worin sie sich austauschen, von ihrer Produktion selbst abh舅gig. Die Gewohnheit fixiert sie als Wertgren.

    Im unmittelbaren Produktenaustausch ist jede Ware unmittelbar Tauschmittel f・ ihren Besitzer, ﾄquivalent f・ ihren Nichtbesitzer, jedoch nur soweit sie Gebrauchswert f・ ihn. Der Tauschartikel erh舁t also noch keine von seinem eignen Gebrauchswert oder dem individuellen Bed・fnis der Austauscher unabh舅gige Wertform. Die Notwendigkeit dieser Form entwickelt sich mit der wachsenden Anzahl und Mannigfaltigkeit der in den Austauschprozeﾟ eintretenden Waren. Die Aufgabe entspringt gleichzeitig mit den Mitteln ihrer Lung. Ein Verkehr, worin Warenbesitzer ihre eignen Artikel mit verschiednen andren Artikeln austauschen, und vergleichen, findet niemals statt, ohne daﾟ verschiedne Waren von verschiednen Warenbesitzern innerhalb ihres Verkehrs mit einer und derselben dritten Warenart ausgetauscht und als Werte verglichen werden. Solche dritte Ware, indem sie ﾄquivalent f・ verschiedne andre Waren wird, erh舁t unmittelbar, wenn auch in engen Grenzen, allgemeine oder gesellschaftliche ﾄquivalentform. Diese allgemeine ﾄquivalentform entsteht und vergeht mit dem augenblicklichen gesellschaftlichen Kontakt, der sie ins Leben rief. Abwechselnd und fl・htig kommt sie dieser oder jener Ware zu. Mit der Entwicklung des Warenaustausches heftet sie sich aber ausschlieﾟlich fest an besondere Warenarten oder kristallisiert zur Geldform. An welcher Warenart sie kleben bleibt, ist zun臘hst zuf舁lig. Jedoch entscheiden im groﾟen und ganzen zwei Umst舅de. Geldform heftet sich entweder an die wichtigsten Eintauschartikel aus der Fremde, welche in der Tat naturw・hsige Erscheinungsformen des Tauschwerts der einheimischen Produkte sind, oder an den Gebrauchsgegenstand, welcher das Hauptelement des einheimischen ver舫ﾟerlichen Besitztums bildet, wie z.B. Vieh. Nomadenvker entwickeln zuerst die Geldform, weil all ihr Hab und Gut sich in beweglicher, daher unmittelbar ver舫ﾟerlicher Form befindet, und weil ihre Lebensweise sie best舅dig mit fremden Gemeinwesen in Kontakt bringt, daher zum Produktenaustausch sollizitiert. Die Menschen haben oft den Menschen selbst in der Gestalt des Sklaven zum urspr・glichen Geldmaterial gemacht, aber niemals den Grund und Boden. Solche Idee konnte nur in bereits ausgebildeter b・gerlicher Gesellschaft aufkommen. Sie datiert vom letzten Dritteil des 17. Jahrhunderts, und ihre Ausf・rung, auf nationalem Maﾟstab, wurde erst ein Jahrhundert sp舩er in der b・gerlichen Revolution der Franzosen versucht.

    In demselben Verh舁tnis, worin der Warenaustausch seine nur lokalen Bande sprengt, der Warenwert sich daher zur Materiatur menschlicher Arbeit ・erhaupt ausweitet, geht die Geldform auf Waren ・er, die von Natur zur gesellschaftlichen Funktion eines allgemeinen ﾄquivalents taugen, auf die edlen Metalle.    Daﾟ nun, ｻobgleich Gold und Silber nicht von Natur Geld, Geld von Natur Gold und Silber istｫ50, zeigt die Kongruenz ihrer Natureigenschaften mit seinen Funktionen.51 Bisher kennen wir aber nur die eine Funktion des Geldes, als Erscheinungsform des Warenwerts zu dienen oder als das Material, worin die Wertgren der Waren sich gesellschaftlich ausdr・ken. Ad舍uate Erscheinungsform von Wert oder Materiatur abstrakter und daher gleicher menschlicher Arbeit kann nur eine Materie sein, deren s舂tliche Exemplare dieselbe gleichfmige Qualit舩 besitzen. Andrerseits, da der Unterschied der Wertgren rein quantitativ ist, muﾟ die Geldware rein quantitativer Unterschiede f臧ig, also nach Willk・ teilbar und aus ihren Teilen wieder zusammensetzbar sein. Gold und Silber besitzen aber diese Eigenschaften von Natur.

    Der Gebrauchswert der Geldware verdoppelt sich. Neben ihrem besondren Gebrauchswert als Ware, wie Gold z.B. zum Ausstopfen hohler Z臧ne, Rohmaterial von Luxusartikeln usw. dient, erh舁t sie einen formalen Gebrauchswert, der aus ihren spezifischen gesellschaftlichen Funktionen entspringt.

    Da alle andren Waren nur besondre ﾄquivalente des Geldes, das Geld ihr allgemeines ﾄquivalent, verhalten sie sich als besondre Waren zum Geld als der allgemeinen Ware.52

    Man hat gesehn, daﾟ die Geldform nur der an einer Ware festhaftende Reflex der Beziehungen aller andren Waren. Daﾟ Geld Ware ist53, ist also nur eine Entdeckung f・ den, der von seiner fertigen Gestalt ausgeht, um sie hinterher zu analysieren. Der Austauschprozeﾟ gibt der Ware, die er in Geld verwandelt, nicht ihren Wert, sondern ihre spezifische Wertform. Die Verwechslung beider Bestimmungen verleitete dazu, den Wert von Gold und Silber f・ imagin舐 zu halten.54 Weil Geld in bestimmten Funktionen durch bloﾟe Zeichen seiner selbst ersetzt werden kann, entsprang der andre Irrtum, es sei ein bloﾟes Zeichen. Andrerseits lag darin die Ahnung, daﾟ die Geldform des Dings ihm selbst 舫ﾟerlich und bloﾟe Erscheinungsform dahinter versteckter menschlicher Verh舁tnisse. In diesem Sinn w舐e jede Ware ein Zeichen, weil als Wert nur sachliche H・le der auf sie verausgabten menschlichen Arbeit.55 Indem man aber die gesellschaftlichen Charaktere, welche Sachen, oder die sachlichen Charaktere, welche gesellschaftliche Bestimmungen der Arbeit auf Grundlage einer bestimmten Produktionsweise erhalten, f・ bloﾟe Zeichen, erkl舐t man sie zugleich f・ willk・liches Reflexionsprodukt der Menschen. Es war dies beliebte Aufkl舐ungsmanier des 18. Jahrhunderts, um den r舩selhaften Gestalten menschlicher Verh舁tnisse, deren Entstehungsprozeﾟ man noch nicht entziffern konnte, wenigstens vorl舫fig den Schein der Fremdheit abzustreifen.

    Es ward vorhin bemerkt, daﾟ die ﾄquivalentform einer Ware die quantitative Bestimmung ihrer Wertgre nicht einschlieﾟt. Weiﾟ man, daﾟ Gold Geld, daher mit allen andren Waren unmittelbar austauschbar ist, so weiﾟ man deswegen nicht, wieviel z.B. 10 Pfund Gold wert sind. Wie jede Ware kann das Geld seine eigne Wertgre nur relativ in andren Waren ausdr・ken. Sein eigner Wert ist bestimmt durch die zu seiner Produktion erheischte Arbeitszeit und dr・kt sich in dem Quantum jeder andren Ware aus, worin gleichviel Arbeitszeit geronnen ist.56 Diese Festsetzung seiner relativen Wertgre findet statt an seiner Produktionsquelle in unmittelbarem Tauschhandel. Sobald es als Geld in die Zirkulation eintritt, ist sein Wert bereits gegeben. Wenn es schon in den letzten Dezennien des 17. Jahrhunderts weit ・erschrittner Anfang der Geldanalyse. zu wissen, daﾟ Geld Ware ist, so aber auch nur der Anfang. Die Schwierigkeit liegt nicht darin zu begreifen, daﾟ Geld Ware, sondern wie, warum, wodurch Ware Geld ist.57

    Wir sahen, wie schon in dem einfachsten Wertausdruck, x Ware A = y Ware B, das Ding, worin die Wertgre eines andren Dings dargestellt wird, seine ﾄquivalentform unabh舅gig von dieser Beziehung als gesellschaftliche Natureigenschaft zu besitzen scheint. Wir verfolgten die Befestigung dieses falschen Scheins. Er ist vollendet, sobald die allgemeine ﾄquivalentform mit der Naturalform einer besondren Warenart verwachsen oder zur Geldform kristallisiert ist. Eine Ware scheint nicht erst Geld zu werden, weil die andren Waren allseitig ihre Werte in ihr darstellen, sondern sie scheinen umgekehrt allgemein ihre Werte in ihr darzustellen, weil sie Geld ist. Die vermittelnde Bewegung verschwindet in ihrem eignen Resultat und l葹t keine Spur zur・k. Ohne ihr Zutun finden die Waren ihre eigne Wertgestalt fertig vor als einen auﾟer und neben ihnen existierenden Warenkper. Diese Dinge, Gold und Silber, wie sie aus den Eingeweiden der Erde herauskommen, sind zugleich die unmittelbare Inkarnation aller menschlichen Arbeit. Daher die Magie des Geldes. Das bloﾟ atomistische Verhalten der Menschen in ihrem gesellschaftlichen Produktionsprozeﾟ und daher die von ihrer Kontrolle und ihrem bewuﾟten individuellen Tun unabh舅gige, sachliche Gestalt ihrer eignen Produktionsverh舁tnisse erscheinen zun臘hst darin, daﾟ ihre Arbeitsprodukte allgemein die Warenform annehmen. Das R舩sel des Geldfetischs ist daher nur das sichtbar gewordne, die Augen blendende R舩sel des Warenfetischs.

[Marx: Das Kapital, S. 143 ff. Digitale Bibliothek Band 11: Marx/Engels, S. 3457 (vgl. MEW Bd. 23, S. 104 ff.)]
[Marx: Das Kapital, S. 135 ff. Digitale Bibliothek Band 11: Marx/Engels, S. 3449 (vgl. MEW Bd. 23, S. 99 ff.)]
